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Vorwort  2020 

Unser Vorgänger-Geschichtskurs wollte am 28. April 2019 am Straßenschild „Kurt Albrecht“ eine kleine Gedenkveranstaltung zu Ehren Kurt Albrechts 

abhalten. Im Zuge ihrer Vorbereitungen dazu stellten sie fest, dass die Homepage über Kurt Albrecht, die ehemalige Schüler und Schülerinnen der 

Berufsbildenden Schule Osterholz-Scharmbeck im Rahmen einer Projektarbeit erarbeitet und erstellt hatten, nicht mehr online ist.  

 

Wir, der Geschichtsgrundkurs 2020, haben uns im Unterricht mit dem Thema Geschichts- und Erinnerungskultur beschäftigt. Dabei haben wir 

erfahren, dass unsere Generation die Aufgabe hat, die „Erinnerung“ an die NS-Vergangenheit zu „bewahren“1. Und wir müssen „Formen der 

historischen Erinnerung“2 finden, damit die Vergangenheit auch nachfolgenden Generationen noch zugänglich ist. Die Schüler und Schülerinnen des 

Jahrgangs 2005 haben mit ihrer Recherche und der Veröffentlichung auf einer Homepage einen wichtigen Baustein dazu geleistet!  

 

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, diese wertvollen Ergebnisse der Öffentlichkeit wieder zugänglich zu machen, um auch unseren Beitrag zur 

Erinnerungskultur zu leisten.  

 

Dabei haben wir großartige Unterstützung erhalten, wofür wir uns recht herzlich bedanken.  

Wir danken:  

- dem Geschichtskurs des Jahrgangs 2019, der die Löschung der Homepage festgestellt und daraufhin regen Schriftverkehr mit n-21 geführt hat, 

damit die ehemaligen Daten wieder bereitgestellt werden, 

- Herrn Michael Sternberg von n-21 für die Bereitstellung der ehemaligen Daten der Homepage,  

- Herrn Ulrich Schröder, der das Projekt 2005 begleitet hat und so 2020 die Richtigkeit unserer neu zusammengestellten Seiten geprüft hat. 

 



 

  

Dieses Jahr wäre eigentlich der Jahrestag „75 Jahre nach Kriegsende“ und damit der 75. Jahrestag zum Gedenken an Kurt Albrecht begangen worden. 

Diese Veranstaltungen mussten leider Corona bedingt ausfallen. Aber wir hoffen jetzt, mit der neugestalteten Homepage eine dauerhafte Erinnerung 

an Kurt Albrecht und sein Schicksal geschaffen zu haben.  

 

 

Osterholz-Scharmbeck, Juni 2020 

 

 

 

 

 

1 Frei, Norbert: Vom „Erinnerungskampf“ zur „Erinnerungskultur“ – Der Umgang mit der NS-Vergangenheit in Deutschland. In: Norbert, Frei: 1945 und wir. Das Dritte Reich im Bewusstsein der 

Deutschen, München 2005, S. 26f. 
 
2 Kocka, Jürgen: Formen und Funktionen historischer Erinnerung als Gegenstand historischer Kritik. In: Kocka, Jürgen: Geschichte – wozu? (1989). In: Hardtwig, Wolfgang (Hrsg.): Über das Studium der   

Geschichte, München 1990, S. 427-443. 
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Kurt Albrecht  



 

  

Über Kurt Albrecht   

Ende April 1945 war der größte Teil des Deutschen Reichs von Truppen der Anti-Hitler-Koalition besetzt. Britische 

Kampfverbände hatten Bremen am 27. April erobert und standen bereits seit mehreren Tagen östlich von Hamburg. Der 

nördlich, beziehungsweise östlich von Lesum, Hamme und Wümme gelegene Teil des Kreises Osterholz gehörte zu den 

wenigen Regionen, die noch von Einheiten der deutschen Wehrmacht gehalten wurden. Etwa 6.800 kaum ausgebildete und 

schlecht ausgerüstete Soldaten, die aus unterschiedlichen Truppenteilen zusammengewürfelt waren, sowie ungefähr 1.000 

Flaksoldaten sollten das Rückzugsgebiet verteidigen.  

Am 28. April erging an die Bevölkerung Osterholz-Scharmbecks der Befehl, sich in Kellern und Bunkern aufzuhalten, um sich 

vor drohendem Artilleriebeschuss zu schützen. Zahlreiche Flakgeschütze gingen im Scharmbecker Neubaugebiet in Stellung und es kam zum 

Schusswechsel zwischen einem schweren deutschen Bahngeschütz und der britischen Artillerie von jenseits der Hamme.  

So stellte sich militärische Lage im Landkreis Osterholz-Scharmbeck und der unmittelbaren Umgebung dar, als der 17-jährigen Deserteur Kurt Albrecht 

verurteilt und hingerichtet wurde. 

Wie manch anderer deutscher Soldat mag auch er in jenen Tagen von der Aussichtslosigkeit des Kampfes überzeugt gewesen sein. In dieser Erkenntnis 

versuchte der jugendliche Matrose, sich von seiner Truppe abzusetzen, was ihn das Leben gekostet hat. Schon wenige Stunden, nachdem das 

Feldgericht der 2. Marine Infanterie Division am 28. April in Buschhausen das Urteil über ihn gefällt hatte, erschoss ihn ein Wehrmachtskommando 

auf dem Schützenhof in Osterholz-Scharmbeck. 

Der Angeklagte stammte aus einer Arbeiterfamilie und war am 4. Juni 1927 in Rodenbach bei Kaiserslautern geboren worden. Seit August 1944 hatte 

er als Matrose bei der Marine gedient, wo er zuletzt als Melder im Marine Grenadier Regiment 5 eingesetzt war. Am 23. April hatte er sich bei 

Rotenburg an der Wümme mit dem Fahrrad von seiner Einheit abgesetzt und sich auf einem Bauernhof Zivilkleidung beschafft. Am folgenden Tag 

erregte er den Verdacht eines Hauptmanns der Wehrmacht, der ihn von einem Posten festnehmen ließ. Bei einer gründlichen Durchsuchung wurden 

keinerlei Wehrmachtspapiere bei ihm gefunden, jedoch hatte er auf einem Zettel die Namen von Orten notiert, die auf der Wegstrecke in Richtung 

Heimat liegen. Bei der Befragung behauptete Albrecht, dass er weder zum Reichsarbeitsdienst noch zur Wehrmacht eingezogen worden sei und, dass 

er für einen Bauern arbeite.  

 



 

  

Da er noch einige Kleidungsstücke der Wehrmacht trug, schenkte der Hauptmann seinen Angaben keinen Glauben und Kurt Albrecht wurde in die 

Richtung der Gefechtsstation abgeführt. 

Nach einem Fluchtversuch zur Front wurde er schließlich erneut festgenommen. Bei seiner richterlichen Vernehmung in Buschhausen legte der 

Angeklagte ein Geständnis ab, wo er zugab, seine Truppe verlassen zu haben, um nach Hause zu fahren. Er gestand auch, dass seine ursprüngliche 

Aussage nicht zutreffe und er in britische Kriegsgefangenschaft geraten sei. Dass er im Begriff gewesen ist, sich freiwillig bei der Gefechtsstation 

zurückzumelden, glaubten ihm die drei Marinerichter nicht.  

Sie verurteilten Kurt Albrecht zum Tode wegen „Fahnenflucht im Felde“ und erkannten ihm die bürgerlichen Ehrenrechte ab. Als Gründe führte das 

Gericht unter anderem an, dass er nicht unüberlegt, sondern äußerst raffiniert vorgegangen sei. Die Strafe sei auch im Interesse der Aufrechterhaltung 

der Manneszucht geboten, (...) da sich die Zahl der Überläufer sich in gefährlichem Umfange mehrte. Der Verurteilte bat darum, nicht die Todesstrafe, 

sondern eine andere, mildere Möglichkeit der Bestrafung zu wählen, aber seine Bitten blieben unberücksichtigt. 

Der Jugendliche wurde am 28. April 1945 um 20.24 Uhr auf dem Schießstand des Schützenplatzes in Osterholz-Scharmbeck hingerichtet. Er wurde 

zunächst an einen Pfahl gefesselt und schließlich von einem aus zehn Marinesoldaten bestehenden Kommando, welches fünf Schritte vor ihm 

aufgestellt war, erschossen. Seine Leiche wurde vom Richtplatz entfernt und dem Bürgermeister Urban zur Bestattung übergeben. Kurt Albrecht wurde 

am 1. Mai ohne kirchliche Zeremonie auf dem Scharmbecker Friedhof begraben. An diesem Tag verbreitete sich die Nachricht von dem Tode Hitlers, 

und es hieß, dass der Raum zwischen Bremen und Bremerhaven verteidigt werden solle und Osterholz-Scharmbeck in der Hauptkampflinie liege.  

Nach Schätzungen der Historiker Manfred Messerschmidt und Fritz Wüllner wurden von deutschen Feldgerichten im Zweiten Weltkrieg 35.000 Urteile 

wegen Fahnenflucht ausgesprochen, darunter 22.750 Todesurteile. Etwa 15.000 Deserteure wurden hingerichtet. In seinem Buch „Mein Kampf“ hatte 

Adolf Hitler die strafverschärfende Leitlinie bereits vorgegeben: „An der Front kann man sterben, als Deserteur muss man sterben.“  

Nachdem die Wehrmachts-Deserteure in den Augen großer Teile der Nachkriegsgesellschaft Jahrzehnte lang weiterhin als zu Recht Verurteilte 

gegolten hatten, setzte Mitte der 1980er Jahre ein Umdenken ein. Bis 1990 bildeten sich in mehr als 30 bundesdeutschen Orten Gruppen, die „Deserteur 

Denkmäler“ forderten. „Jeder Soldat, der sich aus welchen Gründen auch immer im Zweiten Weltkrieg den Streitkräften Hitlers entzog“, so der 

Historiker Volker Ulrich, „verdient unseren Respekt.“ 

Hinrichtung des 17-jährigen Deserteurs Kurt Albrecht am 28. April 1945 auf dem Schützenplatz. In: Schröder, Ulrich (Red.). Stationen der Geschichte 

des 20. Jahrhunderts in Osterholz-Scharmbeck. Begleitheft zu einem historischen Rundgang durch die Kreisstadt. Verein zur Förderung der 

Berufsbildenden Schulen Osterholz-Scharmbeck (Hg.). Osterholz-Scharmbeck, 3. verb. u. stark erweiterte Aufl., 2004, S. 14. 

 



 

  
Familie Albrecht   

Kurt Albrecht wurde am 4. Juni 1927 in Rodenbach bei Kaiserslautern (Frankfurt am Main, Wiesbaden, Mainz) geboren und wuchs als einziges Kind 

in einer katholischen Familie auf.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Sein Vater Richard Albrecht, Jahrgang 1899, hatte den Beruf eines Formers gelernt. Er wird als ein Mann von kräftiger Figur ohne dick zu sein,  mit 

einer leicht gekrümmten Nase und einer aufrechten Körperhaltung beschrieben. Kurts Mutter, eine sehr ruhige grauhaarige, gebeugte Frau, wurde im 

Jahre 1900 als Anna Lettemann geboren, war Hausfrau. Die Familie gehörte zu der Minderheit der katholischen Familien im Ort Rodenbach. Kurt 

Albrecht absolvierte eine kaufmännische Lehre, wurde aber 1944 zur Kriegsmarine einberufen. Die Geschichte seiner Desertion und Hinrichtung wird 

an anderer Stelle dargestellt.  

Zu einem nicht genau datierbaren Zeitpunkt soll Herr Albrecht ohne seine Frau nach Norddeutschland gefahren sein, um die offenbar exhumierte 

Leiche seines Sohnes zu identifizieren. Dort hätten drei Leichen in der Zeltbahn gelegen. Als er wieder zu Hause war, soll er gesagt haben, dass dies 

der schlimmste Tag in seinem Leben gewesen sei. 

Anna und Richard Albrecht haben das Grab ihres getöteten Sohnes auf dem Scharmbecker Friedhof alljährlich besucht.  

 

Kurt Albrecht (17 Jahre alt)  

 



 

  

 Die Eltern Kurt Albrechts im Jahr 1948 an seiner Grabstelle auf dem Scharmbecker Friedhof. 

 

Eine uns heute unbekannte Person hatte die Grabpflege übernommen. Da die Eltern jedoch immer älter wurden und die langen Reisen sehr kostspielig 

waren, beschlossen sie, die sterblichen Überreste ihres Sohnes nach Rodenbach überführen zu lassen, was ungefähr im Oktober 1955 geschah. Heute 

liegt Kurt Albrecht gemeinsam mit seinen Eltern in der Familiengrabstätte begraben. Seine Mutter starb 1972 und sein Vater sechs Jahre später. Es 

leben noch Cousinen, Vettern und entferntere Verwandte von Kurt Albrecht. Es wird berichtet, dass er eine enge Beziehung zu seiner Mutter gehabt 

haben soll. 

 



 

  

             Die Grabstelle der Familie Albrecht in Rodenbach 

 

Auf dem Familiengrabstein heißt es, Kurt Albrecht sei 1945 „gefallen“. Vielleicht war es den Eltern oder den nach ihnen Hinterbliebenen unangenehm, 

vor ihren Mitmenschen die Fahnenflucht und Hinrichtung Kurt Albrechts preiszugeben. Ebenso fällt auf, dass Kurt Albrecht auch auf dem Ehrenmal 

der Kriegsgefallenen des Ortes Rodenbach aufgeführt wird. Auch dies lässt darauf schließen, dass sie meisten nicht von seiner Fahnenflucht wussten 

oder, dass seine Todesursache ins „Ehrenhafte“ umgedeutet wurde. 

 

Quelle:  

- Prozessakten;  

- Informationen von Bernhard Schick, Rodenbach, der Auskünfte von weiteren Verwandten eingeholt hat. 

 

Verantwortlich für Rechercheergebnisse und Text: 12. Jahrgang 2005 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Simon Gurtowski, Jule Kleinsorge, Janik Wendelken 

 



  

  

Reaktion der Bevölkerung    

Wir sind am 6. Juni 2005 zusammen in die Stadt gegangen und haben alten Menschen auf der Straße folgende Fragen gestellt: „Was sind Deserteure?“ 

und „Was haben sie während des Zweiten Weltkrieges und danach über Deserteure gehört?“ 

Die Reaktionen auf unsere Fragen sind sehr unterschiedlich ausgefallen. Die meisten Angesprochenen reagierten sehr abweisend und desinteressiert 

oder gingen einfach weiter. Doch einige wenige zeigten Interesse. Leider konnten die meisten nicht auf unsere Fragen eingehen und erzählten uns von 

ihren persönlichen Kriegserlebnissen. Die Umfrage hat uns den Eindruck vermittelt, dass die Menschen, die den Zweiten Weltkrieg noch erlebt haben, 

versuchen ihre Erlebnisse zu verdrängen und Angst haben, vor allem mit uns jungen Menschen, darüber zu reden. 

 

Da unsere Umfrage auf der Straße nicht die gewünschten Informationen erbracht hat, gab uns unser Lehrer den Tipp Wilfried Seedorf anzurufen. 

Zuvorkommend lud uns Herr Seedorf am 2. Juli zu sich nach Hause ein. Dort trafen wir auf vier Zeitzeugen, Hans Herbert Trutzenberger, Karlheinz 

Schröder, Elisabeth und Wilfried Seedorf. 

Wir erfuhren, dass die Menschen im Ortsteil Osterholz damals nichts über die Verurteilung und Hinrichtung von Kurt Albrecht erfahren haben. 

Allerdings berichtet Herr Seedorf, dass seine Cousine, die damals noch ein Kind war, die Hinrichtung von Kurt Albrecht auf dem Schützenplatz aus 

einem naheliegenden Haus beobachtet habe. 

Wir erfuhren weiterhin, dass für Kurt Albrecht nach seiner Ermordung ein Kreuz aufgestellt wurde, auf dem ein Stahlhelm hing. Das Kreuz stellte ein 

Unbekannter auf. Dies lässt vermuten, dass der Unbekannte Kurt Albrechts Tod als ehrenhaft darstellen wollte, da das Kreuz mit dem Stahlhelm als 

ein Symbol für einen heldenhaften Tod galt.  

Während des Gesprächs wird uns ein weiterer Zeitzeuge, Wilhelm Nackenhorst, genannt, der aus Buschhausen stammt. Daraufhin besuchen wir auch 

ihn und das Gespräch ergab, dass er Kurt Albrecht sowohl bei der Ankunft in Buschhausen als auch der Abführung zum Schützenplatz gesehen hat. 

Wir empfinden es als Sensation, einen Augenzeugen gefunden zu haben. Uns überrascht seine Aussage, die unsere bisherige Vermutung widerlegt: 

Kurt Albrecht wurde nicht wie bisher angenommen in der Gaststätte „Heidkrug“ in Buschhausen verurteilt, sondern in einem naheliegenden Privathaus 

in der Heilshorner Straße, das zur damaligen Zeit der Familie Lührsen gehörte.  

 



 

  

Herr Nackenhorst wohnte 1945 gegenüber dem „Heidkrug“ und beobachtete die Abführung Kurt Albrechts zum Schützenplatz vom Fenster seines 

Familienhauses aus. Zu der Zeit war Herr Nackenhorst fast 12 Jahre alt und folgte aus Neugierde dem Kommando, das aus ungefähr vier 

„Feldgendarmen“ (so genannten „Kettenhunden“) bestand, bis kurz vor den Schützenplatz. Weiter traute sich der damalige Junge nicht, doch er hörte 

einige abgefeuerte Schüsse. 

Für die Informationen und für die wunderbare Gastfreundschaft möchten wir uns bei allen, insbesondere Herrn und Frau Seedorf, aber auch bei Hans 

Herbert Trutzenberger, Karlheinz Schröder und Frau Nackenhorst bedanken. Ganz besonders möchten Herrn Nackenhorst danken, der uns die 

wichtigsten Informationen gegeben hat.  

  

Verantwortlich für Rechercheergebnisse und Text: Merle Brose und Lena Sass 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Simon Gurtowski, Jule Kleinsorge, Janik Wendelken 

 



 

  

Das Urteil und die Begründung    

Das niedergeschriebene Urteil Kurt Albrechts. 

 



 

  

Das Urteil und die Begründung    

 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Simon Gurtowski, Jule Kleinsorge, Janik Wendelken 

 



 

  

Marinerichter    

Zwischen 1939 und 1944, als die Kriegsmarine immer weiter ausgebaut wurde, expandierte auch die Marinejustiz. Pro Kriegsjahr wuchs die Zahl der 

Marinerichter um durchschnittlich 33,6 Prozent. 1944 gab es 207 Marinerichter, 17 von ihnen waren Oberstabsrichter. Einer von ihnen hieß Dr. Göller; 

er war der Richter, der Kurt Albrecht am 28. April 1945 wegen Fahnenflucht zum Tode verurteilte. 

 

Trotz der Tatsache, dass es 1945 nur 17 Oberstabsrichter gab, war es uns nicht möglich, Näheres über das Leben des Dr. Göller zu herauszufinden. 

Mit Bedauern stellten wir fest, dass man als Schüler häufig nicht ernst genommen wird. So blieben mehrere Schreiben an unterschiedliche Institutionen 

unbeantwortet. Kurz vor Abschluss des Projektes ging eine E-Mail bei uns ein, in der die Sachbearbeiterin des Zentralarchivs in Aachen mitteilte: 

„Unterlagen zu dem Marine-Oberstabsrichter Dr. Göller liegen in der ZNS nicht vor. Die Personalunterlagen von Marineangehörige sind bei der 

Deutschen Dienststelle, Eichborndamm 179, 13403 Berlin archiviert. Ich empfehle eine Anfrage diesbezüglich dorthin zu richten.“ 

Die Anfrage an die Deutsche Dienststelle ist bis zum 5. Juli 2005 leider unbeantwortet geblieben. Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die 

Recherchearbeit wieder aufgenommen. Wir hoffen, dass wir herausfinden können, welche Karriere Dr. Göller nach dem Zerfall des Dritten Reiches 

gemacht hat. Häufig war es so, dass angeklagte Marinerichter von bundesdeutschen Richtern, die selbst in die Nazijustiz verwickelt waren, 

freigesprochen wurden. 

 

Einige Historiker gehen davon aus, dass das Dritte Reich noch lange nach Kriegsende illegal in der Justiz fortbestand. Ihrer Meinung nach hätten die 

alliierten Siegermächte eine Kolonialjustiz der Besatzer einrichten müssen, bis eine neue, charakterlich unverbogene Generation von Richtern und 

Staatsanwälten herangebildet worden wäre. Aufgrund dieser Aussagen ist davon auszugehen, dass Dr. Göller, wenn er angeklagt wurde, freikam und 

noch die Möglichkeit hatte, als Richter, Politiker oder Jurist Karriere zu machen. 

Richter, die noch übers Kriegsende hinaus Menschen zum Tode verurteilten, wurden unbehelligt gelassen, während Deserteure, die das Kriegsende 

überlebt haben, bis heute in Drohanrufen als Verräter beschimpft werden. 

 



 

 

 

 

  

Während der Jahrgang 2005 nichts zum Marinerichter Dr. Göller herausfinden konnte, so hat sich der Sohn Bernd Göller im Jahr 2009 aufgrund des 

Projekts gemeldet. Er kam nach Osterholz-Scharmbeck und hat berichtet. Die Zeitungsartikel „Der Vater erzählte nicht von diesem Kapitel“ 

(Osterholzer Kreisblatt vom 28.04.2009) und „Die dunkle Vergangenheit des Vaters“ (Weser Kurier vom 30.05.2009) geben dazu Auskunft. Vergleich 

hierzu auf dieser Homepage die Rubrik „Presse Echo“. 

 

Quelle zum Personal der Marinejustiz: Walmrath 

Verantwortlich für Rechercheergebnisse und Text: Simon Kaubisch 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Simon Gurtowski, Jule Kleinsorge, Janik Wendelken 
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Militärjustiz    

Die Strafgerichte wurden in dieser Zeit als Instrumente des Terrors benutzt. Sondergerichte dienten dazu, politische Gegner auszuschalten und mittlere 

Kriminalität zu bekämpfen. Die Kriegsgerichte verhängten Tausende Todesurteile über Soldaten, die sich kleinerer oder größerer Vergehen schuldig 

gemacht hatten. Es wird von weit über 30.000 Todesurteilen ausgegangen (etwa 50.000). Aus den Gefängnissen und Zuchthäusern wurden zusätzlich 

15.000 bis 20.000 Justizhäftlinge (zur Vernichtung durch Arbeit) in die Konzentrationslager überstellt. Jedoch wurde die Todesstrafe keineswegs nur 

gegen Schwerkriminelle verhängt, sondern im überwiegend wegen regimefeindlicher Taten und Äußerungen. Das Militärstrafgesetzbuch wurde bereits 

am 1. Oktober 1872 - zwei Jahre nach der Gründung des Deutschen Reichs verkündet. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Militärgerichtsbarkeit 

abgeschafft und am 12. Mai 1933 von Hitler wieder eingeführt. Das Reichskriegsgericht schuf er als oberste militärgerichtliche Instanz. 1940 wurde 

das Militärstrafgesetzbuch in vielen Punkten verschärft. Die Strafarten, die für jeden Soldaten und Wehrmachtsbeamten galten, waren nach 14 die 

Todesstrafe, das Zuchthaus oder Freiheitsstrafen sowie eine militärische Ehrenstrafe (Dienstentlassung, Rangverlust). Der wichtigste strafrechtliche 

Tatbestand, auf welchen die Wehrmachtsrichter die Todesstrafe anwandten, war die Fahnenflucht. 

 

35 000 Urteile wegen Fahnenflucht. Davon  

22 750 Todesurteile. Hiervon etwa  

15 000 vollstreckt. 

 



 

  

Todesurteile wurden nicht nur bei Fahnenflucht verhängt, sondern auch bei: 

• Kriegsverrat 

• Dienstentziehung durch Täuschung 

• Feigheit 

• Drohung gegen einen Vorgesetzten 

• Ungehorsam 

• Widersetzung (Den Befehl mit Gewalt oder Drohung verhindern) 

• Nichtanzeige eines Kriegsverrats sowie bei der Übergabe an den Feind 

• Tätlicher Angriff gegen einen Vorgesetzten 

• Aufwiegelung (Das Aufhetzen von Wehrmachtsangehörigen gegen Vorgesetzte) 

• Meuterei 

• Militärischer Aufruhr (Ein Zusammenschluss von mehr als drei Soldaten um Widerstand zu leisten) 

• Wachverfehlung (Seinen Posten verlassen, nicht in der Lage sein den Befehl auszuführen) 

 

§48 sagt aus, dass die Strafbarkeit oder Unterlassung einer Handlung nicht durch das Gewissen oder durch Vorschriften der Religion entlastet 

werden kann. 

 

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generaloberst Wilhelm Keitel, teilte den Kriegsgerichten am 1. Dezember 1939 folgende 

Entscheidung Adolf Hitlers unter dem Vermerk Geheim mit: 

 

„Der Führer hat entschieden: 

Allein in Polen seien mehr als zehntausend anständige Soldaten gefallen, viele tausend Soldaten seien schwer verwundet worden. Wenn er von jedem 

deutschen Mann, der wehrfähig ist, dieses Opfer fordern müsse, sehe er sich nicht in der Lage, bei ernsthafter Wehrdienstverweigerung Gnade 

walten zu lassen. Dabei könne kein Unterschied danach gemacht werden, aus welchen Beweggründen der einzelne den Wehrdienst verweigere. Auch 

Umstände, die sonst strafmildernd in Betracht gezogen würden oder die bei einer Gnadenentscheidung eine Rolle spielte, könnten hier keine 

Berücksichtigung finden. Wenn also der Wille des Mannes, der den Wehrdienst verweigere, nicht gebrochen werden könne, müsse das Urteil 

vollstreckt werden." 

 

 
Quellen:  

- Gritschneider und Messerschmidt/Wöllner;  

- Stefan Langenberg 

 

 

 

Verantwortlich für die Rechercheergebnisse und Text: Christina Schmidt und Kristin Wellbrock 

 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Wiebke Hinken, Aileen Renken und Charlene Schnaars 

 



 

 

  

Stellungnahme eines Militärhistoriker   

Manfred Messerschmidt, ein 78-jähriger Militärhistoriker und Volljurist, hat jahrelang Tausende von Todesurteilen erforscht, die Standgerichte in den 

letzten Wochen des Zweiten Weltkrieges verhängt haben. In einem Interview mit der Süddeutschen Zeitung, das am 22. März 2005 abgedruckt wurde, 

nimmt er zu der verbrecherischen Rechtsprechung Stellung. Messerschmidt berichtet, dass sich die Situation am Ende des Zweiten Weltkrieges nicht 

mit der vom November 1918 vergleichen lasse, denn 1945 gab es keine Parteien mehr, die gegen den Krieg protestiert hätten. Somit waren die Soldaten 

auf sich allein gestellt und ohne moralischen Rückhalt dem Regime, der Wehrmacht und deren Verfolgungsapparat ausgesetzt. Die Wehrmachtsführung 

habe genau gewusst, dass jeder Tag im Krieg immer schlimmer werden würde, so Messerschmidt. Weiterhin habe das Nazi-Regime die Tötung eigener 

Soldaten immer wieder so dargestellt, als sei sie eine zulässige Maßnahme der Militärjustiz. Auch die Wehrmachtsgefängnisse besonders das in Torgau 

- seien reine Konzentrationslager gewesen. Die Mittäterschaft der Wehrmacht an den Verbrechen der NS-Zeit sei lange verschwiegen worden, und 

lange Zeit habe man die Truppe als ,,sauber" darstellen können. Viele Soldaten hätten gar nichts von den Erschießungskommandos und von deren 

Tötungsauftrag gewusst. Laut Messerschmidt waren sie zu Hunderttausenden damit beschäftigt sich selbst zu retten. Viele liefen dem Kriegsgegner 

direkt in die Arme, um dem Krieg zu entgehen. Denn sie hatten begriffen, dass der Krieg nur noch Tod und Unheil bringen würde. Eine weitere 

Möglichkeit dem Krieg zu entgehen war die Fahnenflucht. Bis 2002 galt diese Art der Flucht als feige. Messerschmidt beklagt die lange Zeitdauer, die 

bis zur Rehabilitation der Deserteure verging. Denn auch heute denken noch viele Soldaten, dass ein Deserteur seine Kameraden im Stich gelassen 

habe. Er gibt zu, dass Fahnenflucht in jeder Armee bestraft wird. 1945 habe jedoch zum Desertieren sehr viel mehr Mut als zum Bleiben gehört. 

 

Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 22.03.2005 

 



 

 

 

  

Manfred Messerschmidt   

Manfred Messerschmidt, ein 78-jähriger Historiker und Volljurist, hat sich jahrelang für die Aufklärung von zum Tode verurteilten Zivilisten im Krieg 

eingesetzt. In einem Interview mit der Süddeutschen Zeitung berichtet er über seine Erlebnisse. 

 

Messerschmidt berichtet, dass der Krieg von 1945 kein Vergleich gegen den von 1918 wäre, denn 1945 gab es keine Parteien mehr, die gegen den 

Krieg protestiert hätten. Somit waren die Soldaten der Wehrmacht und dem Tod ausgesetzt. Die Führung wusste genau, dass jeder Tag im Krieg immer 

schlimmer werden würde; so Messerschmidt. Weiterhin stellte das Nazi-Regime die Tötung eigener Soldaten immer wieder so da, als wäre es eine 

zulässige Maßnahme der Militärjustiz. Auch die Straflager für Soldaten waren reine Konzentrationslager. Natürlich verheimlichte die Führung diese 

Tatsachen und stellte die eigenen Truppen als ,,sauber" da. Viele Soldaten wussten jedoch gar nicht von der Vielzahl der Tötungsdelikte, vielleicht 

wollten sie es auch gar nicht wissen. Nach Messerschmidt Aussagen waren die Soldaten mehr damit beschäftigt sich selbst zu retten. Viele liefen dem 

Feind direkt in die Arme, um dem Krieg zu entgehen. Denn vor allem die Soldaten der Front hatten im Gegensatz zum Nazi-Regime begriffen, dass 

der Krieg nicht mehr als Tod und Unheil bringen würde. Eine weitere Möglichkeit dem Krieg zu entgehen war die Fahnenflucht. Bis 2002 galt diese 

Art der Flucht als feige. Messerschmidt ist über die lange Dauer der Rehabilitation der Deserteure sehr enttäuscht. Denn auch heute denken noch viele, 

dass ein Deserteur seine Kameraden im Stich gelassen hat. Er ist auch der Meinung, dass eine Bestrafung für Fahnenflucht angebracht ist, es jedoch 

auf die Art und Weise der Strafe ankommt, denn zum Desertieren gehört nach Messerschmidt sehr viel mehr Mut als zum Bleiben. 

 

 

 
Verantwortlich für die Rechercheergebnisse und Text: Christina Schmidt und Kristin Wellbrock 

 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Wiebke Hinken, Aileen Renken und Charlene Schnaars 
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Weitere Deserteure   Unrechtsregim

e  

Kurt Albrecht  Projekt   Der Weg Presse Echo   Vorwort  Danksagung   

Projektverlauf 2005  

Das Thema unserer Projektarbeit lautet „Gedenken an Kurt Albrecht und alle Wehrmachts-Deserteure des Zweiten Weltkrieges“. 

Zunächst einmal möchten wir einiges über Deserteure berichten. Über 100.000 deutsche Soldaten desertierten im Zweiten Weltkrieg. Gegen 

Deserteure, die sich vom Soldatenleben befreien wollten, ging die Wehrmachtsjustiz mit erbarmungsloser Härte vor. Tausende von so genannten 

Fahnenflüchtigen wurden zum Tode verurteilt. Viele von ihnen wurden noch in den letzten Kriegstagen umgebracht. 

Wir, der Geschichtsgrundkurs des 12. Jahrgangs der Fachgymnasien, wollen all derer gedenken, die im Zweiten Weltkrieg aus der Deutschen 

Wehrmacht desertiert sind. Besonders Kurt Albrecht, der am 28. April 1945 in Osterholz-Scharmbeck im Alter von 17 Jahren zum Tode verurteilt und 

unmittelbar danach hingerichtet wurde, wollen wir mit Hilfe unseres Kurses in Erinnerung rufen. 

Die meisten Kursteilnehmer kannten sich ursprünglich in der Geschichte von Deserteuren nicht aus. Unser Geschichtslehrer erzählte uns von der Arbeit 

unseres Vorgängerkurses, der im zweiten Schulhalbjahr 2004 einen historischen Stadtrundgang durch Osterholz-Scharmbeck erarbeitet und 

durchgeführt hatte. Die Ergebnisse der Recherchen liegen als Broschüre vor: „Stationen der Geschichte des 20. Jahrhunderts in Osterholz-Scharmbeck. 

Begleitheft zu einem historischen Rundgang“. Drei Schülerinnen waren seinerzeit vagen Hinweisen nachgegangen, wonach am 28. April 1945 ein 17-

Jähriger exekutiert worden sein sollte. Durch Einsicht in ein Kirchenbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde St. Willehadi in Osterholz-

Scharmbeck (Verzeichnis der Begrabenen 1934-1945) gelang es ihnen, den Namen, das Geburtsdatum und den Geburtsort des Hingerichteten 

herauszufinden. Nachdem diese Daten bekannt waren, fand die Zentralnachweisstelle des Bundesarchivs in Aachen seine Prozessakte in ihrem Bestand 

und stellte der Schule eine Kopie zur Verfügung. 

 

 



 

  

Die Arbeitsergebnisse unseres Vorgängerkurses motivierten uns, dieses Projekt ins Leben zu rufen, zumal sich der Todestag Kurt Albrechts zum 

sechzigsten Male jähren würde. Wir stellten uns vor, dass das Frühjahr 2005 eine Zeit intensiven öffentlichen Gedenkens an das Kriegsende und die 

Befreiung vom nationalsozialistischen Terror sein würde. Deshalb konnten wir damit rechnen, mit unserem Vorhaben Aufmerksamkeit zu erregen. 

Wir diskutierten Aktionen und Symbole historischer Erinnerungsarbeit, wie z.B. Stolpersteine und Mahnmale. Schließlich einigten wir uns auf 

folgendes Ziel: Ein Weg, der vom Bahnhof Osterholz-Scharmbeck am Bahndamm entlang zu unserer Schule fährt und damals in einem schlechten 

Zustand war, sollte saniert und dem 17-jährigen Deserteur zu Ehren „Kurt-Albrecht-Weg“ genannt werden. 

Anfang Februar formulierten wir folgende Etappenziele: 

1.   Bis zum 28. April 2005 - dem Jahrestag der Hinrichtung - sollte unsere Schule über das Schicksal Kurt Albrechts informiert sein und dazu bereit 

sein, ihn öffentlich zu ehren. 

2.   Es sollte darauf hingearbeitet werden, dass die Medien (Zeitungen, möglichst auch Rundfunk und Fernsehen) am 28. April über das Schicksal 

Kurt Albrechts berichten würden. 

Danach solle über das weitere Vorgehen entschieden werden. 

 

Vorerst wurden Arbeitsgruppen zu folgenden Themen bzw. Aufgaben gebildet: 

-    Recherchen zum familiären Hintergrund Kurt Albrechts in der Pfalz, 

-    Recherchen zur NS-Militär-Justiz, 

-    Recherchen zur Biografie und zum Schicksal weiterer Deserteure, 

-    Mobilisierung der eigenen Schule, 

-    Medienkampagne, 

-    Verhandlungen mit der Stadt Osterholz-Scharmbeck; 

-    Gestaltung einer Website im Rahmen von „Geschichtsatlas.de“. 

 



 

  

Nun lag es in unseren Händen, das Projekt mit Leben zu füllen. Die Arbeitsgruppe, die sich mit dem Schicksal anderer Deserteure auseinandersetzen 

wollte, nahm nach kurzer Zeit Kontakt zu dem ehemaligen Deserteur Ludwig Baumann aus Bremen-Nord  auf, der Vorsitzender der Bundesvereinigung 

der Opfer der NS-Militärjustiz ist. So entstand der Plan, am 28. April 2005 eine Gedenkveranstaltung in der Schule durchzuführen, in der Baumann 

als Ehrengast und zugleich als Zeitzeuge auftreten sollte. Die Gedenkveranstaltung, an der auch der stellvertretende Bürgermeister von Osterholz-

Scharmbeck, Klaus Sass, teilnahm, war ein voller Erfolg. Das „Osterholzer Kreisblatt“ und der „Osterholzer Anzeiger“ berichteten ausführlich darüber 

(siehe „Zeitungsberichte“) und am Gedenktag selbst war im Kreisblatt ein groß aufgemachter Artikel zum Schicksal Kurt Albrechts erschienen. 

Auf die Frage „Wie hast du dich am Ende der Veranstaltung gefühlt?“ notierten die Kursteilnehmer am 2. Mai 2005 im Rahmen einer 

Auswertungsrunde: 

-    klüger, traurig, 

-        erleichtert, 

-        zufrieden, 

-        froh, weil alles geklappt hat, 

-        respektvoll, 

-        gut, 

-        erschüttert, 

-        froh, dass es nicht einem selber passiert ist, 

-        froh, dass wir den Bürgermeister auf unserer Seite haben, 

-        nicht besonders gut, 

-        das Thema ging mir nahe, 

-        glücklich über guten Verlauf, 

-        froh, dass viele gekommen sind, 

-        dufte, 

-        aufgeklärt, 

-        Kloß im Hals, 

-        in mich gekehrt, 

-        beeindruckend.“ 

 

 



 

  

Vor allem die Arbeitsgruppen „Mobilisierung der eigenen Schule“ und „Medienkampagne“ sowie „Verhandlungen mit der Stadt“ hatten mit dazu 

beigetragen, dass die Etappenziele erreicht wurden, indem sie 

-    einen Fragebogen ausarbeiteten und auswerteten, nachdem sie damit durch Klassen 

    und Kurse unserer Schule gegangen waren und das Projekt vorgestellt hatten, 

-    einen Flyer schrieben und verbreiteten, 

-    eine Presseerklärung formulierten und verschickten, 

-    Vorgespräche mit der Schulleitung und Stadtverwaltung führten etc. 

 

Am 9. Mai 2005 überreichte eine Schüler-Delegation offiziell den von allen Kursteilnehmern unterschriebenen „Antrag auf Sanierung eines Weges 

und Benennung als `Kurt-Albrecht-Weg‘ “ im Rathaus (siehe „Antrag“). Gleichzeitig gruppierte sich der Kurs teilweise um und legte entsprechend 

der erneut diskutierten Gliederung der Website neue Aufgaben und Arbeitsschritte fest. 

In der folgenden Sitzung am 23. Mai - wie immer an einem Montag um 08.00 Uhr - teilten einige Kursteilnehmer ihre Beobachtung mit, dass städtische 

Arbeiter kurz zuvor mit der Sanierung des Weges begonnen hatten. Wenig später traf ein Schreiben des Bürgermeisters Martin Wagener vom 20. Mai 

2005 ein, in dem er den Eingang des Antrages und die begonnene Sanierung bestätigte. Er persönlich könne den Antrag unterstützen, da auch ihn der 

„unnötige und sinnlose Tod von Kurt Albrecht kurz vor Kriegsende sehr betroffen gemacht“ habe.  Weiter heißt es in dem Schreiben: „Um in dieser 

Angelegenheit aber eine Entscheidung herbeiführen zu können, muss Ihr Anliegen den zuständigen Ausschüssen (Ausschuss für Planung und 

Stadtentwicklung und Rat) vorgelegt werden“. 

Der zuständige Fachausschuss stimmte dem Antrag am 21. Juni 2005 einstimmig zu. „Es stehe kein öffentliches Interesse dagegen, den Weg nach Kurt 

Albrecht zu benennen. Allerdings müsste die Strecke so hergerichtet werden, dass der Zustand dem Namen keine Schande mache“, so  Wilfried Pallasch 

von der Bürgerfraktion und der SPD-Fraktionsvorsitzende Karl Schönemeier. Zwei Tage später stimmte auch der Verwaltungssauschuss zu. Am 7. 

Juli 2005 beschloss der Stadtrat einstimmig, dass der Weg „Kurt-Albrecht-Weg“ heißen soll. 

Am 9. Mai legten wir die Arbeitsvorhaben für den Rest des Halbjahres fest. Nunmehr ging es vor allem um Recherchen für die Fertigstellung der 

Website. Die Öffentlichkeitsarbeit sollte fortgeführt werden. 

 



 

  

Es war uns in der ersten Projektphase nicht gelungen, an Informationen über die Familie Kurt Albrechts heranzukommen. Versuche, zu einer Person 

Kontakt aufzunehmen, die sich im Telefonbuch fand und vielleicht etwas wissen könnte, waren erfolglos geblieben. Auch die Gemeinde Rodenbach 

hatte nicht auf Bitten um Unterstützung reagiert. Im Juni gelang es jedoch, Kontakt herzustellen und Informationen sowie Fotos aus Rodenbach zu 

erhalten. 

Eine weitere Gruppe wollte nunmehr herausbekommen, ob die Osterholz-Scharmbecker Zivilbevölkerung 1945 von der Hinrichtung Kurt Albrechts 

erfahren hatte. Anfang Juli gelang es ihr sogar, einen Augenzeugen zu finden. Die Nachforschungen zur weiteren Karriere des Marinerichters blieben 

dagegen erfolglos. Die Schicksale weiterer Deserteure - auch aus unserer Region - wurden untersucht und dargestellt. Leider war es nicht möglich, alle 

Fälle darzustellen, die uns bekannt geworden sind. 

Die Mediengruppe nahm Kontakt zum Sender Radio Bremen 4 auf und schilderte unser Anliegen. Der Sender erklärte sich sofort bereit, unser Projekt 

im Radio zu vertreten. Zuerst wurden die Mitschüler zur Sendung „Weltweit“ eingeladen, die jeden Sonntag von 16 bis 19 Uhr läuft. Diese Zusage 

wurde leider wieder gebrochen. Die Gruppe gab aber nicht auf und verschaffte sich einen neuen Sendetermin am 22. Juni 2005. 

Eine spannende Geschichtsstunde brachte uns der Besuch Erhard Oldenbüttels am 13. Juni. Er berichtete über das Schicksal seines in Osterholz-

Scharmbeck aufgewachsenen Onkels, der im Rahmen der so genannten Euthanasie in Pirna ermordet worden war. Auch hier ging es um die Geschichte 

einer mühseligen Recherche. 

Alles in allem glauben wir, dass das Projekt erfolgreich war. Wir haben erreicht, dass die Stadt Osterholz-Scharmbeck als erste Kommune Deutschlands 

einen öffentlichen Weg nach einem Deserteur benennt. 

 

Verantwortlich für Rechercheergebnis und Text: Christel Stock und Catrin Heins 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Sedra Alkheder, Julia Mahnken, Valentina Pagliara 

 

 



 

  

Reaktion der Bevölkerung    

Wir, der Geschichtsgrundkurs des 12. Jahrgangs des Beruflichen Gymnasiums, knüpfen an das Projekt „Gedenken an Kurt Albrecht und alle 

Wehrmachts-Deserteure des Zweiten Weltkrieges“ an, das 2005 vom Geschichtsgrundkurs des 12. Jahrgangs dieser Schule erarbeitet wurde.  

Die Homepage, auf der die Projektergebnisse des Geschichtskurses von 2005 veröffentlicht wurden, wurde vom Verein „n-21 – Schulen in 

Niedersachsen online" verwaltet und 2019 aus Gründen „erhöhter Anforderungen an die technischen Standards“ und vor dem Hintergrund verschärfter 

Regelungen im Urheberrecht“ gelöscht.  

Diese „Entdeckung“ machte der Geschichtsprüfungskurs des Jahrgangs 2019 im Zuge einer Recherche zu Kurt Albrecht. Der Kurs nahm Kontakt zu 

den Verantwortlichen auf und bat diese, die Inhalte wieder online zustellen. Das geschah dann auch – nach einem hartnäckigen Schriftwechsel! Unser 

Dank gilt Herrn Michael Sternberg von der Landesinitiative n-21 und natürlich dem Geschichtsprüfungskurs! 

Die Inhalte lagen uns damit als „Puzzleteile“ wieder vor und wir konnten loslegen, dieses Puzzle wieder zusammenzusetzen. Dabei stellten wir 

allerdings fest, dass das ehemalige Design nicht mehr ganz zeitgemäß war. Also war ein weiteres Ziel, die Inhalte nicht nur online zu stellen, sondern 

auch ein neues Design dafür zu entwerfen.  

Außerdem hat das Projekt „Kurt Albrecht“ seit 2005 regional und überregional Folgen gehabt. Diese werden wir auf der neuen Homepage ebenfalls 

vorstellen. Für die Aufarbeitung der Projektergebnisse haben wir in Dreiergruppen ein Thema der ehemaligen Homepage übernommen.  

Die ehemaligen Themen lauteten: 

1. Kurt Albrecht  

2. Unrechtsregime 

3. Projekt  

4. Der Weg 

5. Presse Echo 

6. Deserteure 

7. Danksagung 

 



  

 

 

 

 

  

Der erste Schritt bestand darin, die Texte und Bilder unseres Themenbereiches in ein Word-Dokument zu kopieren, damit dieses anschließend in die 

neu gestaltete Homepage eingefügt werden kann. Außerdem wurden Fragezeichen als Platzhalter durch Umlaute ersetzt. Des Weiteren haben wir uns 

damit befasst, wie der Aufbau und das Format der neuen Homepage aussehen soll, indem wir uns andere Webseiten im Internet angeschaut haben und 

uns im Anschluss als Kurs für eine Gestaltungsform entschieden haben.  

Im zweiten Schritt haben wir die Datei in ein einheitliches Schriftformat gebracht und neue Informationen, Zeitungsartikel, Fotos und Bilder eingefügt. 

Der dritte Schritt bestand darin, mit dem Einfügen von Hyperlinks eine einfache Handhabung der Inhalte für den Leser zu schaffen.  

Unser Hauptanliegen war es, die mühevoll recherchierten Projektergebnisse der ehemaligen Schüler und Schülerinnen unserer Schule wieder öffentlich 

zugänglich zu machen. Diese Ergebnisse sind zum einen ein „Baustein“ bei der Aufarbeitung der NS-Vergangenheit und Teil der Erinnerungskultur 

in Osterholz-Scharmbeck. Aber zum anderen sind sie ein Beleg für die ergreifende Geschichte des 17-jährigen Kurt Albrechts – einem Jugendlichen, 

der in einem Alter war wie wir jetzt.  

Wir hoffen, mit dieser Wiederveröffentlichung einen Anfang gesetzt zu haben für weitere Geschichtsprojekte, die auch über n-21 veröffentlicht wurden 

und aus datenschutzrechtlichen Gründen offline genommen wurden.  

 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Sedra Alkheder, Julia Mahnken, Valentina Pagliara 
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Weitere Deserteure   Unrechtsregim

e  

Kurt Albrecht  Projekt   Der Weg Presse Echo   Vorwort  Danksagung   

Antrag des Geschichtskurses zur Benennung des „Kurt-Albrecht-Wegs  

(An die Stadt Osterholz-Scharmbeck an den Bürgermeister Martin Wagener) 

Antrag auf Sanierung eines Weges und Benennung als „Kurt-Albrecht-Weg“ 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister, 

wir, der Geschichtskurs des 12. Jahrgangs der Fachgymnasien an den BBS Osterholz-Scharmbeck, haben im Rahmen eines Projektes das Schicksal 

von Deserteuren im Zweiten Weltkrieg behandelt. In Osterholz-Scharmbeck wurde am 28. April 1945 der erst 17-jahrige Deserteur Kurt Albrecht 

hingerichtet. Über sein Schicksal wird sowohl in der Broschüre „Stationen der Geschichte des 20. Jahrhunderts in Osterholz-Scharmbeck“ als auch in 

der Ausgabe des Osterholzer Kreisblatts vom 28.04.2005 berichtet. Am 60-jährigen Jahrestag der Hinrichtung haben wir eine Gedenkveranstaltung zu 

Ehren Kurt Albrechts in unserer Schule durchgeführt. Dazu war Ludwig Baumann, der Vorsitzende der Bundesvereinigung der Opfer der NS-

Militärjustiz, als Zeitzeuge und Ehrengast eingeladen. Als offizieller Vertreter der Stadt Osterholz-Scharmbeck nahm der stellvertretende 

Bürgermeister Klaus Sass teil. 

Kurt Albrecht zu Ehren möchten wir den Weg entlang den Bahnschienen (siehe Anhang Karte) nach ihm benennen. Diese Idee findet unter den 

Schülerinnen und Schülern unserer Schule großen Anklang. Dies haben Umfragen und Unterschriftensammlungen, die wir in mehreren Klassen 

durchgeführt haben, bestätigt. Auch Herr Sass hat während der Gedenkveranstaltung seine Unterstützung zugesagt. Der Weg wird u.a. von allen 

Schülerinnen und Schülern genutzt, die mit dem Zug oder dem Bus bis zum Bahnhof fahren und von dort zur Schule gehen. Des Weiteren wird er 

genutzt, um vom Neubau in die Zweigstelle und zurück zu gelangen. Die angespannte Raumsituation erfordert einen häufigen Wechsel zwischen den 

beiden Schulstandorten. Laut Umfrage in unserer Schule nutzen mehrere hundert Schülerinnen und Schüler den Weg täglich. Der „Kurt-Albrecht-

Weg“ würde eine ständige Erinnerung an das Schicksal des jungen Deserteurs sein. Die Namensgebung wäre zudem ein Beitrag zur politischen 

Aufklärung, denn Jugendliche in unserem Alter können sich gut in Kurt Albrecht hineindenken. Seine Verurteilung und Hinrichtung ist ein 

abschreckendes Beispiel für die Unmenschlichkeit des NS-Regimes, das sich unmittelbar an unserem Schulort abgespielt hat. 



 

  

Doch bevor der Weg nach einem Opfer des Nationalsozialismus benannt werden kann, muss er in einen besseren Zustand versetzt werden, da sonst 

die Benennung entwürdigend wirken würde. Außerdem ist der viel genutzte Weg in einem schlechten Zustand und bei Regenwetter kaum passierbar. 

Wenn die Sanierung und die Benennung genehmigt werden würden, wäre Osterholz-Scharmbeck die erste Stadt in Deutschland, die einen Weg nach 

einem Deserteur benennt. Darauf könnten ihre Bürgerinnen und Bürger stolz sein. 

Wir hoffen, dass die Stadt Osterholz-Scharmbeck unserem Antrag stattgibt. 

  

Mit freundlichen Grüßen 

Die Teilnehmer des Geschichtskurses (2005) 

 

Der Antrag wird bewilligt   

OSTERHOLZ-SCHARMBECK. Der Geschichtskursus der zwölften Jahrgangsstufe der Berufsbildenden Schulen Osterholz-Scharmbeck (BBS) 

gedachte im April der Hinrichtung des Deserteurs Kurt Albrecht (wir berichteten). Die angehenden Abiturienten hatten im Zuge ihrer Recherchen die 

Idee, einen Weg sanieren und nach dem getöteten Jugendlichen benennen zu lassen. Jetzt wird der auserkorene Pfad zwar auf Vordermann gebracht. 

Eine Widmung ist damit aber noch nicht gewiss. Die Schüler der BBS mögen gestern Morgen bereits einen ersten Erfolg gewittert haben: Auf dem 

Schotterweg entlang der Bahnschienen waren Mitarbeiter der Stadt dabei, die überwuchernden Büsche zurückzuschneiden und die Grasnarbe zu 

trimmen. Heute wird der unbenannte Pfad noch begradigt und mit Schlacke Füllungen ausgebessert. Ist das schon der erste Schritt zum „Kurt-Albrecht-

Weg“? Nein, sagte Jörg Fanelli-Falcke auf Anfrage. Der Stadtbaurat klärte auf: Die Sanierung sei schon vor Bekannt werden des Deserteur-Schicksals 

turnusgemäß geplant gewesen. Jetzt sei diese lediglich vorgezogen worden, um den Schüler-Gedanken aufzugreifen. „Das ist eine ganz normale 

Unterhaltungsmaßnahme“, sagte Fanelli-Falcke. Er betonte: „Die Verwaltung greift damit keiner Sache vor.“ Die gemeinte „Sache“ ist die Benennung 

des Fußweges. Sie wird Thema im nächsten Ausschuss für Planung und Stadtentwicklung. Am Dienstag, 21. Juni, beraten die Mandatsträger ab 16 

Uhr darüber, ob der zumeist von Schülern benutzte Fußweg Kurt Albrecht gewidmet werden soll. Der Tagesordnungspunkt verspricht eine schwierige 

und spannende Diskussion: Lässt ein Deserteur, selbst wenn er vor der Hakenkreuzfahne flüchtete, letztlich nicht seine Kameraden im Stich und 

verdient er dafür eine Ehrung? Oder sollte ihm ein Denkmal gesetzt werden, gerade weil er nicht mehr der braunen Diktatur dienen wollte? Würde der 

Weg Kurt Albrecht gewidmet, es wäre die erste nach einem Deserteur benannte Straße in Deutschland, hatte Ludwig Baumann während der BBS-

Gedenkfeier gesagt. Er ist Vorsitzender der Vereinigung „Opfer der NS-Militärjustiz“.  

Christian Läßig (Mitarbeiter des Osterholzer Kreisblatts) 

Osterholzer Kreisblatt vom 29.05.2005 

 



 

  

Verlauf des Kurt Albrecht-Wegs      Beschlussvorlage der Stadt Osterholz-Scharmbeck 

 

 



 

  

   Erläuterung der Beschlussvorlage 

 

 

Verantwortlich für Bilder und Text: 12. Jahrgang 2005 

 

Verantwortlich für die Überarbeitung im Zuge der Neugestaltung der Homepage: Yoko Geffken, Maik Lühmann, Venja Müller und Fynn Schmidt 

 

 



 

  

Bilder vom Weg    

Vor der Sanierung  

Dies ist der Matsch-Weg, den die SchülerInnen immer gehen müssen, 

um vom Alt-  

zum Neubau zu kommen. Copyright: 12. Jahrgang 2005 
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Osterholzer Kreisblatt vom 28.04.2005: „Gedenken an Kurt Albrecht“   

Kurt Albrecht wollte kein Soldat mehr sein / 17-Jähriger wurde heute vor 60 Jahren auf dem Schützenplatz hingerichtet / Zehn Tage später 

war der Krieg vorbei 

 

OSTERHOLZ-SCHARMBECK. Im Frühling 1945 beschloss Kurt Albrecht, dass er nicht mehr Teil der Kriegsmaschinerie sein wollte. Der junge 

Soldat besorgte sich ein Fahrrad und Zivilkleidung. Er wollte nach Hause, zurück zu Mutter Anna und Vater Richard. Dort kam er nie an: Ein 

Exekutionskommando richtete den Marineinfanteristen hin. Heute vor 60 Jahren, am 28. April 1945, wurde der 17-Jährige als Deserteur auf dem 

Schützenplatz in Osterholz-Scharmbeck standrechtlich erschossen. Zehn Tage später war der Krieg vorbei. Der Geschichtskursus des zwölften 

Jahrgangs der Berufsbildenden Schulen in Osterholz-Scharmbeck erinnert heute an die Hinrichtung Kurt Albrechts. Mit einem Faltblatt klären sie ihre 

Mitschüler über die Geschichte des Deserteurs auf. Darin schreiben sie über Albrecht: "Er hat sich am Ende des Zweiten Weltkrieges für das Leben 

entschieden und musste dafür sterben."24. April 1945: Auf einem Waldweg bei Stellmoor entdeckt der Kommandeur des zweiten Marine-Füsilier-

Bataillons Kurt Albrecht auf seinem Rad, als er auf die Feindlinie im Osten zuführt. Der Jugendliche hat keine Ausweispapiere bei sich, nur einen 

Zettel. Darauf sind 15 Ortsnamen notiert, von Rotenburg/Wümme bis Bad Kreuznach in Rheinland-Pfalz. Was er hier tue, will der Hauptmann von 

Kurt Albrecht wissen. Ein Bauer habe ihn auf den Weg zum Fliegerhorst in Rotenburg geschickt, antwortet dieser. Woher er den Wehrmachtspullover 

unter der Jacke habe, bohrt der Hauptmann nach. Kurt Albrecht sucht nach Ausreden, gibt vor, Zivilist zu sein und den Pullover von einem Soldaten 

bekommen zu haben. Der Hauptmann glaubt ihm nicht. Er lässt ihn festnehmen. Am 1. August 1944, als der alliierte Brückenkopf in der Normandie 

bereits bis nach Caen reichte, hatte für Kurt Albrecht in Pilsen der Dienst in der Kriegsmarine begonnen. Der kaufmännische Lehrling, geboren am 4. 

Juni 1927 in Rodenbach bei Kaiserslautern, kam als Melder zum fünften Marine-Grenadierregiment. Acht Monate später, in der Nacht vom 22. auf 

den 23. April 1945, bezog er mit der zweiten Kompanie Stellung in einem Wald bei Luhne, nordwestlich von Rotenburg/Wümme. Im Südwesten 

standen die Briten kurz vor Bremen, Verden hatten sie bereits eingenommen. Im Nordosten verlief die Front in einem Bogen von Rotenburg über 

Zeven nach Buxtehude. Die Position der Marineinfanteristen lag fast genau in dem Winkel, den die beiden Frontlinien bildeten. "Bei Fluchtversuch 

sofort schießen", befiehlt der Hauptmann den drei Soldaten, die Kurt Albrecht nach seiner Festnahme zum Bataillonsgefechtsstand abführen. Auf dem 

Weg nimmt der junge Matrose allen Mut zusammen, wirft einem der Bewacher Sand in die Augen und flieht durchs Unterholz in Richtung britische 

Front. Doch Albrecht kommt nicht weit. Er meldet sich beim Gefechtsstand zurück, freiwillig, wie er später vor dem Kriegsgericht aussagt. Bei der 

Verhandlung am 28. April 1945 in Buschhausen glauben die Richter des zweiten Marineinfanterieregiments Kurt Albrecht nicht. Der Matrose gesteht 

schließlich. 

 



 

  

Kurt Albrecht wollte kein Soldat mehr sein / 17-Jähriger wurde heute vor 60 Jahren auf dem Schützenplatz hingerichtet / Zehn Tage später 

war der Krieg vorbei 

 

OSTERHOLZ-SCHARMBECK. Im Frühling 1945 beschloss Kurt Albrecht, dass er nicht mehr Teil der Kriegsmaschinerie sein wollte. Der junge 

Soldat besorgte sich ein Fahrrad und Zivilkleidung. Er wollte nach Hause, zurück zu Mutter Anna und Vater Richard. Dort kam er nie an: Ein 

Exekutionskommando richtete den Marineinfanteristen hin. Heute vor 60 Jahren, am 28. April 1945, wurde der 17-Jährige als Deserteur auf dem 

Schützenplatz in Osterholz-Scharmbeck standrechtlich erschossen. Zehn Tage später war der Krieg vorbei. Der Geschichtskursus des zwölften 

Jahrgangs der Berufsbildenden Schulen in Osterholz-Scharmbeck erinnert heute an die Hinrichtung Kurt Albrechts. Mit einem Faltblatt klären sie ihre 

Mitschüler über die Geschichte des Deserteurs auf. Darin schreiben sie über Albrecht: "Er hat sich am Ende des Zweiten Weltkrieges für das Leben 

entschieden und musste dafür sterben."24. April 1945: Auf einem Waldweg bei Stellmoor entdeckt der Kommandeur des zweiten Marine-Füsilier-

Bataillons Kurt Albrecht auf seinem Rad, als er auf die Feindlinie im Osten zuführt. Der Jugendliche hat keine Ausweispapiere bei sich, nur einen 

Zettel. Darauf sind 15 Ortsnamen notiert, von Rotenburg/Wümme bis Bad Kreuznach in Rheinland-Pfalz. Was er hier tue, will der Hauptmann von 

Kurt Albrecht wissen. Ein Bauer habe ihn auf den Weg zum Fliegerhorst in Rotenburg geschickt, antwortet dieser. Woher er den Wehrmachtspullover 

unter der Jacke habe, bohrt der Hauptmann nach. Kurt Albrecht sucht nach Ausreden, gibt vor, Zivilist zu sein und den Pullover von einem Soldaten 

bekommen zu haben. Der Hauptmann glaubt ihm nicht. Er lässt ihn festnehmen. Am 1. August 1944, als der alliierte Brückenkopf in der Normandie  

 

"Ich gebe zu, die Stellung verlassen zu haben, um nach Hause zu gehen. Diese Absicht hatte ich von vornherein." Albrecht bittet, ihn "mit allem zu 

bestrafen, nur nicht mit der Todesstrafe". Der Marineoberstabsrichter, der die Verhandlung leitet, besiegelt das Schicksal des Melders. Er unterschreibt 

das Todesurteil. Noch am selben Abend wird es auf dem Osterholzer Schützenplatz vollstreckt. In der Gerichtsakte, die heute in der 

Zentralnachweisstelle des Bundesarchivs in Aachen-Kornelimünster lagert, wird der Ablauf der Hinrichtung minutiös festgehalten. Die Uhr zeigt 20.24 

Uhr, als die angetretenen zehn Mann des zweiten Marine-Füsilier-Bataillons das Kommando "Feuer" erhalten. Der leblose Körper von Kurt Albrecht 

bleibt zwei Minuten lang am Richtpfahl angebunden, bis der Tod protokolliert wird. Der 17-Jährige wird am 1. Mai ohne Zeremonie auf dem 

Scharmbecker Friedhof beerdigt. Später wird seine Leiche von dort aus überführt, wann und wohin ist nicht bekannt. 

 

Christian Läßig (Mitarbeiter des Osterholzer Kreisblatts) 
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Osterholzer Kreisblatt vom 29.04.2005: „Gedenkfeier“   

Schüler wollen "Kurt-Albrecht-Weg" / Gedenkfeier für 17-jährigen Fahnenflüchtigen / Deserteur Ludwig Baumann schilderte eigene Erlebnisse 

 

OSTERHOLZ-SCHARMBECK. Gestern jährte sich die Hinrichtung des Deserteurs Kurt Albrecht zum 60. Mal (wir berichteten). Der 

Marineinfanterist wurde am 28. April 1945 auf dem Osterholzer Schützenplatz erschossen. Der zwölfte Jahrgang der Berufsbildenden Schulen 

erinnerte an diesem Tag mit einer Gedenkveranstaltung an den Tod des damals 17-Jährigen. Um ihn zu ehren, wollen sie einen Weg nach dem 

Fahnenflüchtigen benennen lassen. Der jetzige 13. Jahrgang hatte sich im vergangenen Jahr mit der Osterholzer Geschichte befasst und dabei das 

Schicksal von Kurt Albrecht recherchiert. Der Geschichtskursus der zwölften Jahrgangsstufe griff die Hinrichtung jetzt noch einmal auf. Die Schüler 

glauben: Wäre Kurt Albrecht zukünftig ein Weg gewidmet, geriete der Name und die bewegende Geschichte des Deserteurs nicht in Vergessenheit. 

Die Schüler hatten Ludwig Baumann zu ihrer Gedenkfeier eingeladen, einen zum Tode verurteilten Deserteur. Der heute 83-Jährige freute sich sehr 

über die Schüler-Idee eines "Kurt-Albrecht-Weges". Es wäre die erste Straße in Deutschland, die einem Fahnenflüchtigen aus dem Zweiten 

Weltkrieg gewidmet würde, sagt er. Ludwig Baumann ist der Vorsitzende der Bundesvereinigung "Opfer der NS-Militärjustiz". Er erzählte den  

 



 

  

1942 desertierte, und wie er dafür kämpfte, dass die NS-Urteile über Fahnenflüchtige aufgehoben wurden. Als Hitler den "Lebensraum im Osten" 

verkündete, fragte sich Ludwig Baumann, was mit den Menschen dort passieren sollte. Die Wochenschau zeigte russische Kriegsgefangene, die bei 

zweistelligen Minusgraden auf offenem Feld zusammengetrieben wurden. Mit einem Kameraden beschloss der junge Soldat einer Hafenkompanie in 

Bordeaux: "Wir wollen nicht diese Verbrechen. Wir wollen ganz einfach leben." Auf der Flucht ins unbesetzte Vichy-Frankreich wurden die beiden 

Deserteure entdeckt und verhaftet. Die Verhandlung vor dem Kriegsgericht endete nach 40 Minuten mit dem Todesurteil für Baumann. Später folgte 

unverhofft die Begnadigung. Er kam ins Strafbataillon an die Ostfront, zum "Verheizen", sagt er. Baumann wurde schwer verwundet, verbrachte den 

Rest des Krieges im Lazarett. Bis heute plagen ihn die Erinnerungen an diese Zeit, als jeder Tag sein letzter hätte sein können. Seine Schilderungen 

ließen die versammelten Schüler erschrecken. Ludwig Baumann fand heraus, dass er einer von über 30 000 Deserteuren, "Wehrkraftzersetzern" und 

Kriegsdienstverweigerern war, die von der Militärjustiz des Dritten Reiches zum Tode verurteilt wurden. 20 000 Hinrichtungen wurden seinen 

Recherchen zufolge vollstreckt. Er zählt weniger als 4000 Begnadigte, die Konzentrationslager und Strafbataillone überlebt haben. Der alliierte 

Versuch, die Bevölkerung zu entnazifizieren, trug im Nachkriegsdeutschland wenig Früchte. Deserteure wie Ludwig Baumann wurden lange als 

Feiglinge beschimpft. Noch 1994 schrieb ein ehemaliger Ritterkreuzträger an Baumann, er würde sich bald "vor dem Reichskriegsgericht in Berlin zu 

verantworten haben". Nicht nur Nazi-Hardliner, sondern auch die Politik wendete sich von den Fahnenflüchtigen ab. Erst am 17. Mai 2002 wurden die 

alten NS-Urteile gegen sie gesetzlich aufgehoben. Der "Kriegsverrat" wurde dagegen als Straftatbestand nicht abgeschafft. Ludwig Baumann kann 

darüber nur den Kopf schütteln. "Was kann man Besseres und Menschliches tun, als Kriege zu verraten", fragt er sich. Hätte es mehr "Kriegsverräter" 

wie ihn gegeben, argumentiert er, wäre der deutsche Vernichtungskrieg früher vorbei gewesen, hätten weniger Menschen sterben müssen. Eigentlich 

hätten die versammelten BBS-Schüler Baumann noch Fragen stellen dürfen, fanden dafür aber keine Worte. "Wir lassen auf uns wirken", erklärte eine 

beeindruckte Schülerin. Der stellvertretende Bürgermeister Osterholz-Scharmbecks, Klaus Sass, sagte den Schülern zu, sich für die Widmung eines 

"Kurt-Albrecht-Weges" einzusetzen. Der dazu ersonnene Weg wird von vielen BBS-Schülern täglich benutzt. Ihn nach jemandem zu benennen, der in 

ihrem Alter der NS-Militärjustiz zum Opfer fiel, halten sie für besonders passend. 

 

Christian Läßig (Mitarbeiter des Osterholzer Kreisblatts) 
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Osterholzer Kreisblatt vom 29.05.2005: „Antrag wird bewilligt“   

OSTERHOLZ-SCHARMBECK. Der Geschichtskursus der zwölften Jahrgangsstufe der Berufsbildenden Schulen Osterholz-Scharmbeck (BBS) 

gedachte im April der Hinrichtung des Deserteurs Kurt Albrecht (wir berichteten). Die angehenden Abiturienten hatten im Zuge ihrer Recherchen die 

Idee, einen Weg sanieren und nach dem getöteten Jugendlichen benennen zu lassen. Jetzt wird der auserkorene Pfad zwar auf Vordermann gebracht. 

Eine Widmung ist damit aber noch nicht gewiss. Die Schüler der BBS mögen gestern Morgen bereits einen ersten Erfolg gewittert haben: Auf dem 

Schotterweg entlang der Bahnschienen waren Mitarbeiter der Stadt dabei, die überwuchernden Büsche zurückzuschneiden und die Grasnarbe zu 

trimmen. Heute wird der unbenannte Pfad noch begradigt und mit Schlackefüllungen ausgebessert. Ist das schon der erste Schritt zum Kurt-Albrecht-

Weg? Nein, sagte Jörg Fanelli-Falcke auf Anfrage. Der Stadtbaurat klärte auf: Die Sanierung sei schon vor Bekannt werden des Deserteur-Schicksals 

turnusgemäß geplant gewesen. Jetzt sei diese lediglich vorgezogen worden, um den Schüler-Gedanken aufzugreifen. Das ist eine ganz normale 

Unterhaltungsmaßnahme, sagte Fanelli-Falcke. Er betonte: „Die Verwaltung greift damit keiner Sache vor.“ Die gemeinte „Sache“ ist die Benennung 

des Fußweges. Sie wird Thema im nächsten Ausschuss für Planung und Stadtentwicklung. Am Dienstag, 21. Juni, beraten die Mandatsträger ab 16 

Uhr darüber, ob der zumeist von Schülern benutzte Fußweg Kurt Albrecht gewidmet werden soll. Der Tagesordnungspunkt verspricht eine schwierige 

und spannende Diskussion: Lässt ein Deserteur, selbst wenn er vor der Hakenkreuzfahne flüchtete, letztlich nicht seine Kameraden im Stich und 

verdient er dafür eine Ehrung? Oder sollte ihm ein Denkmal gesetzt werden, gerade weil er nicht mehr der braunen Diktatur dienen wollte? Würde der 

Weg Kurt Albrecht gewidmet, es wäre die erste nach einem Deserteur benannte Straße in Deutschland, hatte Ludwig Baumann während der BBS-

Gedenkfeier gesagt. Er ist Vorsitzender der Vereinigung „Opfer der NS-Militärjustiz“. 

 

Christian Läßig (Mitarbeiter des Osterholzer Kreisblatts) 
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Die Tageszeitung–TAZ Bremen vom 27.06.2005: „Geschichtsunterricht mit Folgen“   

In Osterholz-Scharmbeck wollen Schüler einen Weg nach einem 17-jährigen Deserteur benennen. Der "Kurt-Albrecht-Weg" wäre der erste in 

Deutschland, der an einen Fahnenflüchtigen erinnert. Der Stadtrat wird dem Antrag wohl zustimmen 

 

Ulrich Schröder klingt immer noch überrascht. "Ich habe nicht damit gerechnet, dass wir damit so durchkommen". Durchkommen mit dem Vorschlag, 

dem Fußweg an der Bahnlinie hinter den Berufsbildenden Schulen in Osterholz-Scharmbeck einen Namen zu geben. Den von Kurt Albrecht. Einem 

Deserteur, der am 28. April 1945 als 17-Jähriger hingerichtet wurde. Sollte der Stadtrat von Osterholz-Scharmbeck zustimmen - und vieles deutet 

darauf hin - dann wäre es der erste Weg in Deutschland, der nach einem Deserteur benannt wäre. 

Angefangen hat diese Geschichte, weil Ulrich Schröder glaubt, dass es seinen Schülern am Fachgymnasium Osterholz-Scharmbeck gut tut, sich 

Geschichte selbst zu erarbeiten. Und deshalb hat er Themen für die Projektarbeit zusammengesucht. Dass in der Gegend ein Deserteur hingerichtet 

wurde, stand immer wieder in den örtlichen Heimatkundebüchern. Aber nur diese dürren Fakten, kein Name, kein Hinweis, wer dieser Mensch gewesen 

war. 

Drei Schülerinnen der Jahrgangsstufe 12 wollten seiner Geschichte nachgehen, aber sie hatten kein Glück bei der Recherche. Zumindest nicht im 

Internet, wo sie gesucht hatten. "Glaubt ihr, dass in Deutschland einfach so ein Toter verschwindet?", fragte Schröder seine Schülerinnen. In den 

Unterlagen der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde, auf deren Friedhof er begraben worden war, fanden sie schließlich den Namen des Jungen: 

Kurt Albrecht. Damit ließ sich die Militärgerichtsakte aus dem Zentralnachweis des Bundesarchivs Aachen anfordern. Kurt Albrecht bekam plötzlich 

eine Geschichte. Sogar ein Gesicht. Einziges Kind einer Arbeiterfamilie in Rotenbach bei Kaiserslautern, hatte er sich am 23. April 1945 von seiner 

Marine-Einheit abgesetzt. Am 28. April wird er wegen "Fahnenflucht im Felde" auf dem Schützenplatz hingerichtet. Bis 1955 kommen seine Eltern 

jedes Jahr nach Osterholz, um das Grab ihres Sohnes zu besuchen. Dann werden sie zu alt für die Reise und lassen seinen Leichnam nach Rotenbach 

überführen. 

Die Schüler fanden, dass es nicht genügt, dass sie wissen, wer Kurt Albrecht war. Im Mai schrieb die Jahrgangsstufe 12 einen Antrag an den 

Bürgermeister der Stadt, den Weg hinter der Schule zu sanieren und ihm den Namen "Kurt-Albrecht-Weg" zu geben. Er wäre eine "ständige Erinnerung 

an das Schicksal des jungen Deserteurs", schreiben die Schüler. "Seine Verurteilung und Hinrichtung ist ein abschreckendes Beispiel für die 

Unmenschlichkeit des NS-Regimes, das sich unmittelbar an unserem Schulort abgespielt hat." Der Planungsausschuss von Osterholz-Scharmbeck 

nahm den Antrag einstimmig an.  

 



  

 

  

Auch Wilfried Pallasch von der Bürgerfraktion stimmte zu. Allerdings gab er zu bedenken, dass es Menschen gäbe, die es "etwas eigenartig finden, 

dass man einen Deserteur heraushebt". "Es ist zumindest nicht üblich", sagt er. Albrecht sei kein Widerstandskämpfer gewesen. "Man muss nicht in 

Euphorie verfallen, sondern dabei sachlich bleiben." 

Die Verwaltung schrieb eine "Erläuterung der Vorlage Nr. 83-2005". Es klingt ein bisschen so, als müsse sie sich rechtfertigen. Sie habe keine Bedenken 

gegen die Benennung, steht darin. Denn es sei eine "Würdigung all derer, die im Zweiten Weltkrieg unnötig und sinnlos zum Tode verurteilt wurden". 

Aber sie möchte in Kurt Albrecht lieber keinen Deserteur sehen. Deswegen steht in dem Papier: Der 17-jährige Kurt Albrecht "setzte sich von der 

Truppe ab, um in die Geborgenheit seiner Familie zurückzukehren und nicht um Verrat an seinem Vaterland zu üben". 

Die meisten Deserteure sind wohl nicht geflohen, weil sie Verrat im Sinn hatten, sondern weil sie dem Krieg entkommen wollten. Doch vielleicht 

spielt es keine Rolle, welche Erklärung der Planungsausschuss braucht, um seine Entscheidung weniger brisant scheinen zu lassen. 

Letzte Woche hat auch der Verwaltungsausschuss den Antrag einstimmig abgesegnet. Nun muss noch der Stadtrat zustimmen, er tagt am 7. Juli. 

Die Schüler von Ulrich Schröder wollen jetzt herausfinden, was aus dem Militärrichter Dr. Goller wurde, der Kurt Albrecht zum Tode verurteilte. Und 

was man in Osterholz von all dem wusste. 

 

taz Bremen Nr. 7700 vom 27.6.2005, Seite 21, 139 Zeilen (TAZ-Bericht), Friederike Gräff 
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Schröder Ulrich: „Ein Schild ist langlebig“, Juli 2006 

 



 

  



 

  

Quelle: Arbeiterbewegung und Sozialgeschichte, Heft 16/17, Juli 2006. 
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Osterholzer Kreisblatt vom 28.04.2009: “Der Vater erzählte nichts…“ 

Verantwortlich für den Presseteil bis 

einschließlich 2005: 12. Jahrgang 2005 

Verantwortlich für die Überarbeitung im 

Zuge der Neugestaltung der Homepage: 

Janina Lindemann, Pascal Otte, Svea 

Reichel,  

 



 

  

Weserkurier vom 30.05.2009: “Die dunkle Vergangenheit“ 
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Alfred Andersch   

In seinem 1952 erschienenen autobiografischen Roman: „Die Kirschen der Freiheit“ schildert der Schriftsteller Alfred Andersch einige Szenen aus 

seinem Leben. Der Bericht umfasst die Zeitspanne von 1919-1944. 

Alfred Andersch wurde am 4. Februar 1914 als Sohn eines Offiziers in München geboren. Der Vater war erzkonservativ und sympathisierte mit dem 

Nazi Regime. Andersch beschreibt ihn als einen gescheiterten und gebrochenen Mann, nachdem er verwundet aus dem 1. Weltkrieg zurückgekehrt 

war. Der Sohn folgte jedoch nicht dem Weg seines Vaters, sondern trat 1930, als er 16 Jahre alt war, in den Kommunistischen Jugendverband 

Deutschlands ein und betätigte sich dort aktiv als Funktionär. 1933 wurde er festgenommen und für sechs Monate im Konzentrationslager Dachau 

eingesperrt. 

Andersch war ein entschiedener Kriegsgegner und versuchte dem Kriegsschauplatz fern zu bleiben. Den militärischen Behörden legte er medizinische 

Gutachten vor, um als untauglich eingestuft zu werden. Seine Bemühungen scheiterten jedoch und er wurde 1940 eingezogen und an die Kampffront 

beordert. 

Als Soldat an der Südfront (Italien) reifte bei ihm der Gedanke, aus der Wehrmacht zu desertieren. Er vollzog diesen Schritt am 6. Juni 1944 bei Vitero, 

etwa 60 Kilometer nördlich von Rom. Alfred Andersch beschreibt seine Desertion als angstbesetzt, doch er wollte nicht länger dem Krieg dienen und 

entschloss sich trotz seiner Angst, diesen entscheidenden Schritt zu wagen, was er nicht bereute. Ihm war seine Freiheit sehr wichtig und er brachte 

den Mut auf, sie sich zu nehmen. Für Andersch war es sehr wichtig mutig zu sein, schließlich ist Fahnenflucht ohne Mut dazu unmöglich. Alfred 

Andersch trat für die Selbstbestimmung des Menschen auch unter widrigsten Umständen ein, also auch im Zweiten Weltkrieg. 

Als er im Alter von 38 Jahren „Die Kirschen der Freiheit“ veröffentlichte, wurde er mit diesem Buch schlagartig bekannt. Er brach damit das Tabu der 

Fahnenflucht. Er gab zu, desertiert zu sein und bekannt, dass er die Ehre des Deserteurs über die des Soldaten stelle. 

Nach seiner Desertion an der italienischen Front wurde er von den Amerikanern gefangen genommen. Zwischen 1945 und 1946 arbeitete er als 

Redaktionsassistent der Münchener Neuen Zeitung. Von 1946 bis 1947 gab er zusammen mit Hans Werner Richter die Zeitschrift Der Ruf heraus. 

1948 gründete und leitete er das Abendstudio des Senders Frankfurt. Als Gründungsmitglied der Gruppe 47 und Rundfunkredakteur trug er mit dazu 

bei, der deutschen Nachkriegsliteratur ein breites Forum zu verschaffen. Jedoch wechselte er vom Sender Frankfurt zum Süddeutschen Rundfunk. 

1958 entschied sich Andersch in die Schweiz zu überzusiedeln. Er starb am 21. Februar 1980 in Berzona bei Locarno. 



 

  

Zum 25. Todestag von Alfred Andersch am 21. Februar 2005 hat der Verlag Diogenes erstmals eine kommentierte Werkausgabe mit sämtlichen 

Büchern des Schriftstellers vorgelegt. Diese zehn Bände umfassen neben Romanen, Essays und Erzählungen auch Texte, die zum Teil aus Anderschs 

Nachlass stammen und von denen viele erstmals veröffentlicht werden.  

Quelle: Andersch / 12. Jahrgang 2005 

Werke:  

Die Romane von Alfred Andersch sind: 

-   Die Kirschen der Freiheit (1952) 

- Sansibar oder der letzte Grund (1957) 

- Die Rote (1960) 

- Ephraim (1967) 

- Winterspelt (1974) 

 

Neben seinen Romanen veröffentlichte Andersch auch zahlreiche Erzählungen: 

- Geister und Leute (1958) 

- Ein Liebhaber des Halbschattens (1963) 

- Tochter (1970) 

- Mein Verschwinden in Providence (1971 

- Der Vater eines Mörders (1980; eine Erzählung über den Vater Heinrich Himmlers) 

- Flucht in Etrurien (1981) 

 

Erstellt von: Stefanie Miller, Sina Prasske, Daniela Ringen und Annkatrin Walter   

Überarbeitet von: Athina Bardho, Antonia Bössow und Marinus Mau  

 



 

  
Ludwig Baumann    

Es fing an mit Problemen in der Schule und dem ständigen Druck seines Vaters, sein einziger Sohn solle doch ein guter Schüler sein. Die Mutter starb, 

als Ludwig Baumann gerade mal 15 Jahre alt war. Von Anfang an hatte der 1921 Geborene Schwierigkeiten im Leben. 

So widersetzte er sich z. B. dem Drängen in die Hitlerjugend einzutreten. Im Jahre 1940 wurde Ludwig Baumann zur Marine eingezogen und musste 

dort strafexerzieren, robben und Wache schieben, weil er sich weigerte, seinen Vorgesetzten die Stiefel zu putzen. 

Im Frühjahr 1942 war es dann so weit: Ludwig Baumann fand, als er der Hafenkompanie in Bordeaux zugewiesen wurde und auf Menschen traf, die 

den Krieg genauso unsinnig hielten wie er, dass das nicht mehr so weitergehen könne. 

Ludwig Baumann entschloss sich mit seinem Freund Kurt Oldenburg die Wehrmacht zu verlassen und über den unbesetzten Teil Frankreichs nach 

Amerika zu flüchten. Durch einen unglücklichen Zufall wurden die beiden von einer deutschen Zollstreife an der Demarkationslinie entdeckt. Sie 

waren beide bewaffnet, doch, so Baumann: „Wir konnten einfach keine Menschen töten!“ So wurden sie verhaftet.  

Baumann wurde mehrfach gefoltert, weil er seine französischen Freunde nicht verraten wollte. Sein Prozess vor dem Marinegericht dauerte circa 40 

Minuten. Er wurde zum Tode verurteilt und saß zehn Monate, an Händen und Füßen gefesselt, in der Todeszelle. Nach diesen zehn Monaten erfuhr 

Ludwig Baumann, dass er bereits nach sieben Wochen zu 12 Jahren Zuchthaus begnadigt worden war. 

So gelangte er, nachdem er in mehreren Konzentrationslagern gewesen war, in das Wehrmachtsgefängnis Torgau, wo man ihn auf einen Einsatz im 

Strafbataillon 500 vorbereitete. 

Zu bemerken ist, dass kaum einer diesen Einsatz überlebte. Ludwig Baumann aber wurde 1944 in der Südukraine verwundet und hatte das Glück, im 

Lazarett in die Obhut eines tschechischen Arztes zu gelangen, der seine Genesung bis zum Kriegsende hinauszögerte. 

Wieder zu Hause in Hamburg, ging es ihm kaum besser. Deserteure wurden als Feiglinge beschimpft und von der Bevölkerung verachtet. Außerdem 

konnte Ludwig Baumann seine Erlebnisse vorerst nicht verarbeiten und versuchte sie so mit Alkohol zu verdrängen. Sein Vater brach unter der Last 

zusammen und starb kurz nach Kriegsende. 

Ludwig schlug sich als Handelsvertreter durch, lernte so seine Frau kennen und zog zu ihr nach Bremen. Doch auch sie litt unter seiner Sucht und starb 

sehr früh bei der Geburt des sechsten Kindes. Dieser Schicksalsschlag bewegte etwas in Ludwig Baumann, er befreite sich von seiner Sucht und 

entschloss sich seine Kinder allein aufzuziehen. 
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Walter Hundt jr.    

entschloss sich seine Kinder allein aufzuziehen. 

In den 1980er Jahren schloss er sich der damaligen Friedensbewegung an und gründete Anfang der 1990er Jahre die Bundesvereinigung Opfer der NS- 

Militärjustiz e.V. Seitdem kämpft Ludwig Baumann für die Rehabilitation der Wehrmachtsdeserteure, nimmt an Gedenkveranstaltungen teil, hält 

Vorträge und gibt Interviews. Am 17. Mai 2002 hob der Deutsche Bundestag die Gerichtsurteile gegen Deserteure auf, ein später Erfolg seiner 

politischen Arbeit. 

Ludwig Baumann ist am 5. Juli 2018 im Alter von 97 Jahren gestorben. 

 

Quellen: Janßen, Meinhardt und Eickmeier 

 

Erstellt von: Merle Brose und Lena Sass 

Überarbeitet von: Athina Bardho, Antonia Bössow und Marinus Mau 

 

Walter Hundt jr. wurde am 14. Januar 1928 in Ohlenstedt (Kreis Osterholz) geboren und wuchs auf einem Hof auf. Im Jahre 1934 kam Walter zur 

einklassigen Schule des Dorfes, welche er im März 1942 erfolgreich abschloss. 1941 wurden sein älterer Bruder und sein Vater zur Wehrmacht 

einberufen. März 1945 erhielt auch Walter jr. einen Einberufungsbefehl. Er musste sich sofort zu einer Panzervernichtungsbrigade nach Teupitz auf 

den Weg machen. Der Ort liegt südlich in der Nähe Berlins. Zur gleichen Zeit bekam sein Freund Fritz Cordes den gleichen Befehl. Als sie am 

Zielbahnhof ankamen, herrschte ein großes Durcheinander wegen der Jagdbomberangriffe auf die Züge. Sie verbrachten daher ihre Nacht auf einer 

Bank. Am nächsten Morgen marschierten sie zu dem vorgegebenen Sammelpunkt. Die russische Armee war bereits über die Oder vorgestoßen, und 

die Front rückte immer weiter auf Berlin zu. Als Walter und Fritz am Lager ankamen, meldeten sie sich zwar sofort, aber die Fahrtausweise behielten 

sie für den Notfall. Sie erfuhren, dass sie sich schon in den nächsten Tagen mit nur einer Panzerfaust bewaffnet den anrückenden russischen Panzern 

entgegenstellen sollten. Ihre Überlebenschance war sehr gering. Sie überlegten nicht lange und verließen schnellstens am Morgen das Lager und gingen 

zu Fuß zum Teupitzer Bahnhof. Sie wussten ganz genau, dass auf Desertieren die Todesstrafe folgte, falls man sie erwischte, doch um zu überleben 

wagten sie es trotzdem. 



  

  

wagten sie es trotzdem. 

Im Bahnhof fuhr ein Zug Richtung Berlin ein. Sie hofften nicht kontrolliert zu werden und so traf es auch ein. Als sie am Lehrter Bahnhof angekommen 

waren, huschten sie ungesehen in den Militärzug nach Hamburg. Sie setzten sich in eine Ecke des Zuges und deckten sich mit einem Offiziersmantel 

zu, den Walter jr. von seinem Vater hatte. Sie stellten sich schlafend. Man ließ sie schlafen, da man sie für Angehörige der Wehrmacht hielt. In 

Hamburg angekommen, fand Fritz einen Zug, der nach Bremen fuhr. Es war zum Glück ein überfüllter ziviler Zug, in dem sie nicht mit Militärkontrolle 

zu rechnen brauchten. 

Als sie im Bremer Hauptbahnhof ankamen, herrschte Fliegeralarm, sie mussten deshalb in einem Luftschutzbunker Schutz suchen. Sie blieben direkt 

an der Tür des Bunkers stehen, um schnellstens einen Zug nach Bremerhaven zu erwischen. So geschah es auch, sie bekamen den Zug und kamen 

gesund nach Hause zu ihren Familien, die sie freudig empfingen. 

1948 wurde Walter jun. Juniorchef auf dem Hof in Ohlenstedt. Er war ein sehr gesunder Mensch und hatte ein gutes Leben geführt. Im Juni 1993 erlitt 

er ohne Vorwarnung einen Schlaganfall, von dem er sich nicht mehr erholte. 

Quelle: Interview mit Michael Hundt am 15. Juni 2005 in Ohlenstedt. 

Erstellt von: Friederike Oelze, Jessica Lindemann und Ramona Schröder 

Überarbeitet von: Athina Bardho, Antonia Bössow und Marinus Mau 

 

Joseph Ratzinger  

Wir haben uns mit der Frage auseinandergesetzt, ob auch Joseph Ratzinger, der neue Papst Benedikt XVI., als Deserteur zu bezeichnen ist. 

Es gab seit dem Dezember 1936 ein - 1938 noch einmal verschärftes - Jugendpflichtgesetz, wonach jeder zehnjährige Junge und jedes zehnjährige 

Mädchen am 20. April (an Hitlers Geburtstag), in die Hitler-Jugend (HJ) aufgenommen wurde. Zunächst in das deutsche Jungvolk der 10- bis 14-

Jährigen, dann wechselte man in die eigentliche Hitler-Jugend der 14- bis 18-Jährigen. Auch Joseph Ratzinger konnte sich der HJ nicht entziehen. Er 

war 1938 elf Jahre alt und musste somit auch in die Hitler-Jugend. 

Nur ein kleiner Prozentsatz der Kinder konnte ihr entgehen. Meist waren es streng katholische Familien, die sich mehrfach geweigert haben, ihre 

Kinder - vor allem Jungen - zum HJ-Dienst zu schicken. Das ging zweimal gut, beim dritten Mal kam die Ortspolizei, und dann wurde man zum Dienst 

vorgeführt. Mit 16 Jahren war Joseph Ratzinger dann Flakhelfer in der HJ.  Später war er dann noch beim Reichsarbeitsdienst und schließlich auch 



 

 

  

vorgeführt. Mit 16 Jahren war Joseph Ratzinger dann Flakhelfer in der HJ.  Später war er dann noch beim Reichsarbeitsdienst und schließlich auch 

Soldat. 

In seiner Biografie „Aus meinem Leben“ notiert Joseph Ratzinger zu den letzten Tagen des Krieges und seiner Desertion: „Seltsamerweise wurden 

wir nicht an die immer mehr sich nähernde Front gerufen. Wir erhielten aber neue Uniformen und mussten mit Kriegsliedern auf den Lippen durch 

Traunstein marschieren, vielleicht, um der Zivilbevölkerung zu zeigen, dass der “Führer“ immer noch über junge und frisch ausgebildete Soldaten 

verfüge. Der Tod Hitlers verstärkte schließlich die Hoffnung auf ein baldiges Ende. 

Ende April oder Anfang Mai, ich weiß es nicht mehr genau, entschloss ich mich, nach Hause zu gehen.“ 

Er war gerade erst 18 Jahre alt, als er sich entschloss seine Einheit zu verlassen und nach Hause zu gehen. Zwei Soldaten erwischten ihn beim 

Desertieren, ließen ihn aber gehen. Nach der Besetzung geriet er in amerikanische Kriegsgefangenschaft, aus der er aber nach wenigen Wochen 

entlassen wurde. 

Quellen: 

- Joseph Ratzinger. Aus meinem Leben (1927-1977). Stuttgart 1998 

- http://www.spiegel.de/politik/deutschland/0,1518,352861,00.html 

 

Erstellt von: Janka Gailus und Catrin Heins 

Überarbeitet von: Athina Bardho, Antonia Bössow und Marinus Mau 

 

http://www.spiegel.de/politik/deutschland/0,1518,352861,00.html
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Weitere Desserteure   Unrechtsregim

e  

Kurt Albrecht  Projekt   Der Weg Presse Echo   Vorwort  Danksagung   

Danksagung  

Wir bedanken uns bei allen, die uns mit Auskünften und Fotos dabei geholfen haben, das Schicksal von Kurt Albrecht weiter aufzuklären und die 

Hintergründe auszuleuchten. 

 

Aus Osterholz-Scharmbeck: 

 

Michael Hundt (Ohlenstedt) 

Wilhelm Nackenhorst (Buschhausen) 

Rüdiger Schnell  

Karl-Heinz Schröder 

Elisabeth und Wilfried Seedorf 

 

 

Aus der Pfalz:  

 

Benno Albrecht (Rodenbach) 

Herr und Frau Hettesheimer (Rodenbach) 

Gerold Scheuermann (Kaiserslautern)  

Bernhard Schick (Rodenbach) 

 

 

Weiterhin danken wir Ludwig Baumann für seinen bewegenden Auftritt auf der Gedenkveranstaltung am 28. April 2005, dem 

stellvertretenden Bürgermeister Klaus Sass für seine engagierte Forderung unseres Anliegens und allen anderen Personen, die uns auf 

vielfältige Art unterstützt haben, beispielsweise durch ihren Zuspruch. 

 

 
Wir, der Geschichtskurs 2020, bedanken uns recht herzlich bei n-21 für die uns zur Verfügung gestellten Texte und Bilder, ohne die wir 

diese Homepage nicht wieder hätten in Betrieb nehmen können. 

 

 


